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Die Kreuzigung ist wohl eine der grausamsten Hinrichtungsformen, die Menschen sich je ausgedacht haben. Während man in der heutigen Zeit bei Hinrichtungen darauf achtet, dass der Verurteilte schnell und ohne unnötige Qualen vom Leben zum Tod gebracht wird, etwa durch eine Giftspritze oder den elektrischen Stuhl, kam es beim Tod am Kreuz gerade darauf an, die Qualen möglichst lange dauern zu lassen. Beim Festnageln wurde darauf geachtet, keine wichtigen Adern zu treffen, damit der Gekreuzigte nicht etwa verblutete, sondern nach und nach qualvoll erstickt. Das konnte durchaus einige Tage dauern. Erfunden wurde dieser Methode von den Persern, die Römer haben sie später aufgegriffen, aber nur in den Provinzen ihres Reiches zum Einsatz gebracht. Ein römischer Bürger durfte keinesfalls gekreuzigt werden. Cicero hat dazu geschrieben: „Wenn es schon ein Verbrechen ist, einen römischen Bürger zu fesseln, und ein noch schlimmeres Verbrechen, ihn zu schlagen, und wenn es fast an Landesverrat grenzt, ihn zu töten, was bleibt mir dann noch über den Tod am Kreuz zu sagen? Etwas so Schändliches entzieht sich jeder Beschreibung, da es einfach keine Worte dafür gibt“

Was für die feinen römischen Bürger undenkbar war, das hat der Sohn Gottes auf sich genommen.
Der Tod am Kreuz ist nicht nur unsagbar qualvoll, sondern auch zutiefst peinlich und demütigend. Bei der Kreuzigung wird einem Menschen nicht nur sein Leben genommen, sondern auch seine Würde. In aller Öffentlichkeit ausgezogen zu werden, verspottet und geschlagen zu werden, schließlich blutend und wehrlos am Kreuz zu hängen, das ist alles andere als ein Heldentod. Die meisten wimmern und betteln oder fluchen in dieser Situation und sind nur noch ein Schatten dessen was sie mal gewesen sind. Die Kreuzigung ist also eine ideale Strafe für irgendwelche Anführer von Rebellen. Wenn sie zu Lebzeiten eine Ausstrahlung von Autorität und Macht besessen haben, wenn sie eine lebende Legende waren, dann sorgte dieser letzte Anblick dafür, dass es mit der Bewunderung durch die Anhänger schnell vorbei war. Ein gekreuzigter Mensch ist einfach ein zutiefst jämmerlicher Anblick. Die Kreuzesdarstellungen in unserer Kirche werden dem in keinster Weise gerecht. An einer Kreuzigung ist nichts Goldenes, nichts Schwebendes, da ist Dreck und Blut und Schweiß und Fliegen.
Jesus am Kreuz ist an seinem absoluten Tiefpunkt angekommen. Er bietet ein Bild von Machtlosigkeit und Scheitern. Er hat verloren, seine Gegenspieler haben gewonnen. Von den Hosiannarufen, die wenige Tage zuvor bei seinem feierlichen Einzug in Jerusalem zu hören gewesen waren, ist nichts übrig geblieben. Wenn es je Anhänger gegeben haben sollte, die bereit waren, im Namen Jesu eine Revolution anzuzetteln, dann war nun von ihnen nichts mehr zu sehen. Jesus am Kreuz – ein Verlierer.
Erstaunlich ist nur das letzte Wort Jesu, das uns der Evangelist Johannes überliefert. Es lautet: „Es ist vollbracht!“ – das passt nicht zu jemandem, der gescheitert ist. So etwas sagt jemand, der nach langen Mühen endlich sein Ziel erreicht hat. So etwas sagt jemand, der endlich dort angekommen ist, wo er schon lange hin wollte.

Es ist eine eigenartige Situation: Menschliche Augen sehen jemanden, der gescheitert ist – aber die Augen des Glaubens sehen einen Sieger. Menschliche Augen sehen den Tod, aber die Augen des Glaubens erkennen darin das Leben. „Oh Welt, sieh hier dein Leben, am Stamm des Kreuzes schweben“
Was sehen Sie, wenn Sie auf das Kreuz blicken? 
Am Kreuz scheiden sich die Geister, das war zur Zeit Jesu so und das ist heute nicht anders.

Als der Missionar Paulus den jüdischen Gemeinden im römischen Reich die Botschaft bringen wollte, dass Jesus der lang erwartete Messias sei, wurde ihm entgegen gehalten: „Wie kann das möglich sein? Nach der Thora ist jemand, der am Holze hängt, ein Verfluchter! Gott kann doch nicht seinen eigenen Sohn verfluchen!“
Und auch die Griechen reagierten mit Unverständnis. Sie sagten: „Wie kann man von einem Gottessohn, der so schändlich gestorben und folglich gescheitert ist, das Heil erwarten? Das ist doch unlogisch!“
Der moderne Mensch fragt: „Wie kann es etwas mit mir zu tun haben, dass dort vor 2000 Jahren jemand am Kreuz gestorben ist? Dieser Glaube ist eine Zumutung! Ich lasse mir doch nicht einreden, dass ich so ein schlimmer Sünder bin, dass das nötig gewesen sein soll!“
Eine nordelbische Bischöfin schlug vor einigen Jahren sogar vor, dass man statt des Kreuzes doch lieber das Symbol der Krippe in die Kirchen hängen sollte, weil es viel freundlicher sei.

Aktuell wird innerkirchlich wieder einmal darüber diskutiert, ob man heute noch vom Sühneopfertod Jesu sprechen dürfe. Schließlich könne der liebe Gott unsere Schuld doch auch so vergeben. Folglich hätte sich Jesus diesen schweren Weg auch sparen können.
Es ist gut, dass Jesus diese Diskussionen am Kreuz nicht gehört hat. Sie hätten mit Sicherheit sein Leiden noch vergrößert. Aber er wäre seinen Weg auf jeden Fall gegangen, denn er wusste sich vom Vater gesandt, um sein Leben als Opfer für die Sünde der Welt zu geben. 
„Es ist vollbracht“, sprach er und neigte das Haupt und verschied. 
Als Predigttext für den heutigen Tag wird uns der Kreuzigungsbericht des Johannes vorgeschlagen, den wir in 19. Kapitel des Johannesevangeliums finden. Interessant finde ich da besonders die Details, die nur Johannes überliefert. Eines davon haben wir bereits bedacht, nämlich das Wort „Es ist vollbracht“.

Text: Johannes 19,16-22

Nur bei Johannes finden wir das Detail, dass die Inschrift über dem Kreuz dreisprachig verfasst war. Auch wenn Pilatus dieses Schild als Spott gedacht hatte und als Affront gegen die jüdische Obrigkeit, so sorgt er doch dafür, dass allen, die lesen konnten, Jesus als König verkündigt wurde. Auf Hebräisch – das ist die Sprache der Religion. Auf Lateinisch – das ist die Sprache der Gesetze und auf Griechisch – das ist die Sprache der Philosophie. Jedes mal ist die Botschaft dieselbe: Jesus ist König. Und wieder haben wir da diese eigenartige Doppeldeutigkeit der Situation: Am Kreuz hängt ein Verurteilter, ein Verlierer, ein Verbrecher und die Schrift über seinem Kopf verkündigt der ganzen Welt, dass wir es mit einem König zu tun haben. 

Text: Johannes 19,23-24

Nur bei Johannes finden wir das Detail, dass das Gewand Jesu aus einem Stück bestand. Solch ein Gewand war nicht nur besonders wertvoll, sondern es entsprach dem Gewand eines Hohepriesters. Jesus ist nicht nur König, er ist auch der oberste der Priester, also derjenige, der dafür zuständig war, am großen Versöhnungstag das Allerheiligste zu betreten und das Opfer zu vollziehen, mit dem Gott und sein Volk wieder versöhnt wurden. Wir finden diesen Gedanken ausführlich im Brief an die Hebräer. Jesus ist der Hohepriester, der uns für alle Zeiten durch sein Blut mit Gott versöhnt.

Text: Johannes 19,25-27
Erstaunlich, dass Jesus die Kraft aufbringt, in dieser Situation noch an andere zu denken. Er hätte das nicht zu tun brauchen. Gott hätte sich sicher auch irgendwie um Maria gekümmert, aber indem er seine Mutter und den Jünger, der ihm besonders nahe stand, einander anvertraute, drückte er ihnen in besonderer Weise seine Liebe aus und half ihnen, mit ihrer Trauer zurechtzukommen. 
So ist Jesus. Ihm ist es nicht egal, wie es uns geht, sondern mit großer Liebe sorgt er auch für Details in unserem Leben.

Johannes 19,28-30
Jesus leidet Durst. Der Gottessohn, der über das Wasser laufen konnte, der Wasser in Wein verwandelt hat, der Brot und Fisch vermehrt hat, hat ein zutiefst menschliches Bedürfnis. Seit sechs Stunden hat er nichts mehr getrunken, und nun klebt ihm die Zunge am Gaumen. Wie Johannes schreibt, hat auch dieses Detail damit zu tun, dass die Schrift erfüllt wird. Gemeint ist der 22. Psalm, den wir zu Beginn des Gottesdienstes gehört haben. 
Aber es geht um noch mehr. Es geht darum, dass Gott wirklich durch und durch Mensch geworden ist. Jesus hat nicht nur einige Wochen auf dieser Erde verbracht, um dann zu sterben. Sondern er hat ein komplettes menschliches Leben gelebt. Er war nicht nur zu Besuch hier. 
Er hat Hunger und Durst kennen gelernt, Erschöpfung, Schmerzen und Angst. Das hat er getan, weil er weiß, dass wir es auch erleiden müssen. Er wollte diese Dinge durchstehen, um uns in jeder Lebenslage nahe sein zu können. 
Wenn ein Mensch verzweifelt ist, dann kann ihm am besten jemand helfen, der dasselbe durchgemacht hat wie er. Wer noch nie um einen geliebten Menschen trauen musste, der kann nicht wirklich verstehen, was es bedeutet. Wer noch nie von den Ärzten den Satz gehört hat: „Es tut uns leid, Ihnen das sagen zu müssen, aber sie haben Krebs“, der kann es nicht nachvollziehen, was es im Tiefsten bedeutet, gegen diese Krankheit kämpfen zu müssen. 
Jesus ist hinein gekommen in die Schmerzen und Probleme unseres Lebens. Sein Durst am Kreuz weist noch einmal darauf hin. Er weiß, was es heißt, bedürftig zu sein. Er kennt unseren Durst – auch den Durst nach Wahrheit, nach Liebe, nach Sinn im Leben. Näher kann uns Gott nicht kommen, als er in Jesus Christus gekommen ist.

Es ist vollbracht. 
Jesus hat unser Leben gelebt, er hat den Sadismus seiner Gegner ertragen, er hat unsere Sünden am Kreuz verbüßt und den Weg zu Gott freigemacht.

Wenn auch die Kritiker unserer Zeit fragen, ob das alles wirklich nötig war, ob Gott uns nicht auch so hätte vergeben können – in Gottes Augen war es offensichtlich nötig. Seien wir dankbar. 
Keine Sünde ist größer als das, was Jesus am Kreuz bezahlt hat. 
All die Finsternis, die in unseren Herzen wohnt, Jesus hat sie überwunden. 
All unsere Lieblosigkeiten, all unsere Gedankenlosigkeit, all unser Unglaube – Jesus ist die Antwort darauf. Wer sein Opfer im Glauben annimmt, der wird selig werden.
Amen.
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